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„Wozu ist ein solcher Tag notwendig“? - mag mancher fragen. Genauer gesagt, geht es nicht um die Gärten schlechthin. 
Nein, es geht hier insbesondere um die Kleingärten.

Es ist keine Selbstverständlichkeit, dass die mit der Industrialisierung und Urbanisierung in Europas Städten entstan-
denen Kleingärten nach wie vor ihren Platz behaupten. Als Armengärten auf Pachtland lagen sie an den damaligen 
Stadträndern. Weil sie sich jedoch als gesellschaftlich notwendig erwiesen, blieben sie vielfach an ihren ursprünglichen 
Standorten erhalten. Sie wuchsen gewissermaßen in die Stadtstrukturen hinein und gehören heute zur Infrastruktur der 
Städte, sind Element der Lebensqualität einer Stadt. Sie übernehmen zunehmend soziale, ökologische und städtebau-
liche Funktionen. Sie sind unverzichtbar im Ensemble einer sozialen Stadt, die bekanntlich Leitbild der Stadtentwick-
lung in Europa ist. Sie wurden fester Bestandteil urbaner Gartenkultur.

Trotz dieser bedeutsamen, ja unverzichtbaren Funktionen ist die nachhaltige Erhaltung der Kleingartenanlagen kein 
Selbstläufer. Die innerstädtischen Flächen standen und stehen auch heute noch im Spannungsfeld der Stadtentwick-
lung. Die ständige Suche nach Bauland stellt eine permanente existentielle Bedrohung für die Kleingärten dar.
Um die Bedeutung der Kleingärten für alle Stadtbewohner im Bewusstsein der Stadtbevölkerung wach zu halten, be-
gehen die Kleingärtner in der Regel an einem Wochenende Anfang Juni  einen „Tag des Gartens“.  An diesem Tag ver-
anstalten Kleingärtnerverbände aller Organisationsstufen gemeinsam mit Vertretern aus Politik und Verwaltung unter 
Anwesenheit der Medien einen Aktionstag. Auf diese Weise wird die Öffentlichkeit über die Kleingartenpolitik informiert 
und zugleich sensibilisiert.

Für die Kleingärtner selbst hat dieser Tag eine besondere Bedeutung. Er wirkt sowohl nach innen als auch nach au-
ßen. Da werden attraktive Kleingartenanlagen für die Allgemeinheit geöffnet und damit repräsentiert. Es gibt Angebote 
aller Art für Kinder und Erwachsene. Da geht es nicht nur um schön gestaltete Gärten, sondern auch um über den 
Bereich der Kleingartenanlage hinaus gehende Angebote wie z.B. Schul- und Lehrgärten, Lehrpfade, den Beitrag zur 
Bereicherung kommunaler Grünflächen, zur Gesundheitspflege, zur Erhaltung der Artenvielfalt und eines erträglichen 
Stadtklimas. Zuletzt ist es so etwas wie eine Leistungsschau, schlechthin eine Werbung. 

Letztlich trägt ein solcher Aktionstag auch zum Selbstverständnis der Kleingärtner selbst bei.
Ein solcher Tag muss an die Öffentlichkeit signalisieren: Wir Kleingärtner wollen unsere Parzellen an den angestamm-
ten Orten erhalten! Sie gehören in die Stadt und nicht an deren Ränder. Wir sind keine geschlossenen Gesellschaft. 
Wir stehen für das Wort „Grün für alle“ Unsere Angebote gehen weit über die private Nutzung von Pachtland hinaus. 
Unsere Anlagen stehen in der modernen Stadt für Lebensqualität. 

Sollten wir diesen Tag zukünftig nicht besser „Tag der Kleingärtner“ nennen? 
Zutreffender wäre es allemal.

„Tag des Gartens“ - 
warum?
Dr. sc. agr. Achim Friedrich 
Präsident des BDG 

													 LEITaRTIKEL

Dr. sc. agr. achim FrieDrich 
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Beschlussprotokoll	Bremen	2010

Waren vertreten: die Verbände aus Belgien, 
Dänemark Deutschland, Frankreich, Eng-
land, Luxemburg, den Niederlanden, Öster-
reich, Polen, und der Schweiz  Waren 
abwesend: die Verbände aus Finnland, Nor-
wegen, Schweden und der Slowakei.

1) Die Tagesordnung wird einstimmig  ange-
nommen.

2) Die Sitzungsberichte der  Vollversamm-
lung in Luxemburg  werden einstimmig 
angenommen.

3) Auf Vorschlag des Vorstands beschließt 
die Vollversammlung einstimmig die Eh-
renurkunde für ein naturgerechtes Gärt-
nern an die Kleingartenanlagen „Ons Bui-
ten“ in Amsterdam (NL), „Eigen Arbeid“ in 
Den Haag (NL) „Am Anger“ in Wien (A), 
und „KGV Wardamm-Woltmershausen„ in 
Bremen (D) zu verleihen.

4) Es wird beschlossen eine Regelung zur 
Verleihung einer Ehrenurkunde im Rah-
men sozialer Tätigkeiten auszuarbeiten. 
Diese Ehrenurkunde wird dann in Birming-
ham an die „Cold Barn Farm Allotments“ 
für ihre sozialen Tätigkeiten verliehen.

5) Die Problematik der genveränderten Or-
ganismen wird kontrovers diskutiert. Es 
wird einstimmig beschlossen jetzt keine 

Stellungnahme auszuarbeiten, sondern 
die Problematik im Auge zu behalten.

 Es wird einstimmig beschlossen während 
der nächsten Vollversammlung in Luxem-
burg ein Referat zu organisieren über die 
Problematik der neuen EU Regeln im 
Pflanzenschutz. In diesem Referat soll 
auch die Problematik der genveränderten 
Organismen behandelt werden. 

6) Die Delegierten nehmen Kenntnis vom 
Resultat des französischen Projektes 
über den Ertrag eines Kleingartens. 

 Es wird einstimmig festgehalten dass dies 
eine national bezogene Studie ist, die nur 
national relevant ist und nicht auf andere 
Verbände übertragbar ist. 

 Der französische Verband wird gebeten 
dem Office die Methodik der Studie, die 
Daten wie die Resultate erarbeitet worden 
sind zur Verfügung zu stellen und die spe-
zifischen Fragen der Verbände zu beant-
worten.

7) W. WOHATSCHEK legt das Modell der 
neuen Office-Fahne vor und informiert 
dass, so wie 1955, der österreichische 
Verband dem Office auch diese neue 
Fahne schenken wird.

 Die Delegierten danken sehr herzlich für 
diese überaus nette Geste.

 Es wird beschlossen dass das Office die 
fehlenden Banner mit den Namen und 
Daten der Kongresse nach 1980 anfer-
tigen lassen wird. Diese Banner werden 
aus den Reserven des Office finanziert 
werden.

8) Die Verbände werden eindringlich gebe-
ten die fehlenden Korrekturen und die 
fehlenden Artikel für die neue Informati-
onsbroschüre zu schicken. Die für den Ar-
tikel vorgesehene Buchstabenanzahl ist 
absolut zu respektieren, ansonsten das 
Layout nicht mehr passt.

9) Es wird festgestellt dass innovative Pro-
jekte aus Deutschland und der Schweiz 
vorliegen. Der holländische Verband wird 
ersucht durch Beispiele den innovativen 
Charakter der gesuchten Projekte noch 
besser zu definieren.

10) Die Verbände werden eindringlich aufge-
rufen umgehend die fehlenden Einschrei-
bungen zur Studientagung in Birmingham 
einzureichen. 

  Es wird festgehalten dass Deutschland 
zwei innovative Projekte und Dänemark 
auch ein innovatives Projekt in Birming-
ham vorstellen werden.

Beschlussprotokoll der 
Vollversammlung in Bremen 
am 11. Juni 2010
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Rückblick	in	Bildern	der	Feiern	in	Bremen

Hundertjahrfeier des Landesverbandes 
der Bremer Gartenfreunde

Jens BÖhrNseN, Bürgermeister von Bremen, 
bei seiner ansprache

musikalische Unterhaltung

Präsident Ulrich heLms heißt alle
Delegierten herzlich willkommen

achim FrieDrich 
hält das Festreferat

Pflanzen einer Linde: Von links nach rechts hans Ulrich heLms, 
Präsident des Landesverbandes der gartenfreunde Bremen, malou 
Weirich, generalsekretärin des Office international, achim FrieD-
rich, Präsident des BDg, Wilhelm WOhaTscheK, Vorstandsvorsit-
zender des Office international, christian WeBer, Präsidentschaft 
der Bremer Bürgerschaft

malou Weirich 
bei ihrer ansprache 

Teilnehmer an der akademischen sitzung
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Rückblick	in	Bildern	der	Feiern	in	Bremen

Europäischer Tag des Gartens

Preben JacOBseN, Präsident des Office 
international, bei seiner ansprache 

rundtischgespräch

Die Delegierten

Überreichung der ehrenurkunden für ein naturge-
rechtes gärtnern an die Kleingartenanlagen:
 „am anger“  in Wien
 „KgV Wardamm-Woltmershausen in Bremen
 „Ons Buiten“ in amsterdam
 „eigen arbeid“ in Den haag
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BEschLusspRoToKoLL	2010

Beschlussprotokoll der 
Vollversammlung in Birmingham 
am 26. August 2010

Waren vertreten: die Verbände aus 
Belgien, Dänemark Deutschland, 
Frankreich, England, Luxemburg, 
den Niederlanden, Österreich, Polen, 
Schweden und der Schweiz 

Waren abwesend: die Verbände aus 
Finnland, Norwegen und der Slowa-
kei.

1)  P. JACOBSEN heißt die Delegier-
ten herzlich willkommen. 

2)  Die Tagesordnung wird einstim-
mig angenommen.

3)  Die Sitzungsberichte der Vollver-
sammlung in Bremen werden ein-
stimmig angenommen.

4)  Nach Diskussion und einigen Än-
derungen wird der Reglements-
vorschlag zur Schaffung einer 
Ehrenurkunde für soziale Tätig-
keiten der Kleingärtner einstimmig 
angenommen. Der Text ist diesem 
Bericht als Anhang beigefügt.

5)  Die Beiträge für 2011, welche die 
vorgesehene Anpassung von 2,5 
% enthalten, sind den Verbänden 
zur Information geschickt worden.

6)  Die Verbände aus Gross-Britan-
nien, Luxemburg, Schweden und 
der Slowakei haben ihre Artikel 
für die Broschüre noch nicht ein-
gereicht. Letzte Frist 1. November.

  Die Verbände aus Gross-Britanni-
en, Deutschland, Polen, Schwe-
den, Slowakei und Dänemark ha-
ben ihre nationalen Daten in der 
Vergleichstabelle noch nicht ver-
bessert. Letze Frist 1. November.

7)  Die Vollversammlung am 18. 
und 19. März 2011 in Luxemburg 
beginnt ausnahmsweise am 18. 
März um 14.30 Uhr.

8)  E. KONDRACKI informiert über 
die Ausmaßen der Schäden durch 
die Überschwemmungen für die 
Kleingärtner in Polen.

 W. WOHATSCHEK ruft die Ver-
bände auf den polnischen Klein-
gärtner zu helfen und so ihre So-
lidarität zu zeigen.

  A. FRIEDRICH informiert über die 
Schäden durch die Überschwem-
mungen in Sachsen.

9)  C. ZIJDEVELD schlägt vor in der 
Märzsitzung eingehend die Pro-
blematik des Funktionierens des 
Office und der Steigerung seiner 
Wirksamkeit zu diskutieren.

  Der Vorschlag wird einstimmig 
angenommen. Der Vorstand wird 
diese Diskussion vorbereiten.

10)  P. JACOBSEN stellt das proviso-
rische Programm für den interna-
tionalen Kongress in Kopenhagen 
vor. Das provisorische Anmelde-
formular soll bis zum 5. Septem-
ber 2010 an den dänischen Ver-
band zurück geschickt werden.
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Ehrenurkunde	für	soziale	Tätigkeiten

1) Das Office International schafft laut 
beigefügtem Modell eine Ehrenur-
kunde, welche das Ziel verfolgt die 
Kleingärtnervereine/Akteure, wel-
che soziale Tätigkeiten im Bereich 
der Kleingärten durchführen, zu 
fördern und zu belohnen.

2) Der Mitgliedsverband reicht den 
Antrag des jeweiligen Akteurs, 
welcher sich in den unten be-
schriebenen Rahmen einfügt, 
beim Generalsekretariat ein. Der 
Antrag enthält eine Beschreibung 
des Projekts, die Begründung des 
Antrags sowie Bilder zur Illustra-
tion. Der Antrag soll spätestens 
2 Monate vor der internationalen 
Tagung während welcher er verlie-
hen werden soll beim Generalse-
kretariat eingereicht werden.

3) Die Kriterien, welche dieser Aus-
wahl durch den Mitgliedsverband 
zugrundeliegen, sind folgende:

 3.1.: Die Tätigkeiten können so 
weit gefächert wie möglich sein. 
Es können z. B. Aktivitäten in den 
Bereichen mit Senioren, Kindern, 
Behinderten, Arbeitslosen, Ein-
wandern usw. sein.

  Dies soll keine vollständige und 
limitierende Auflistung sein.

  Das Projekt soll eine ausgepräg-
te und sichtbare Tragweite für die 
Gesellschaft oder eine Gesell-
schaftsgruppe haben.

  Das Projekt soll in Funktion sein 
und schon erkennbare Resultate 
haben.

 3.2.: Das Projekt kann von einem 
Verein auf lokaler oder regionaler 
Ebene durchgeführt, erleichtert 
oder gefördert werden.

  Auch ein Verband kann für eine 
Tätigkeit, welche sich erwiesener 
Weise auf alle Teile des Landes 
erstreckt, eine Ehrenurkunde be-
antragen.

4) Die Verleihung erfolgt wie folgt:
 
 4.1.: Der Vertreter des Mitglieds-

verbandes erhält offiziell vom Prä-
sidenten des Office International 
die Ehrenurkunde und wird beauf-
tragt dem Verein diese Urkunde zu 
übergeben.

 
 4.2.: Ein Vertreter des jeweiligen 

Projekts kann auch bei der inter-
nationalen Tagung die Ehrenur-
kunde in Empfang nehmen. 

Angenommen in Birmingham am 
26.August 2010.

Anläßich der Studientagung in Bir-
mingham wurde die Ehrenurkunde 
erstmals verliehen.

Reglement zur Schaffung einer 
Ehrenurkunde für soziale Tätigkeiten 
der Kleingärtner

Die cold Barn Farm allotments 
(grossbritannien) erhielten 
diese auszeichnung für ihr 
engagement mit Jugendlichen.



In England und Wales werden die 
meisten Kleingartenanlagen durch 
die Gemeinderäte bereitgestellt, als 
Teil einer rechtlichen Verpflichtung, 
Vorkehrungen zu treffen, dort wo eine 
Nachfrage für Kleingärten besteht.

Sobald ein Gemeinderat Land spezi-
ell für die Kleingartennutzung erwor-
ben oder ausgewiesen hat, kann es 
nicht mehr ohne staatliche Geneh-

migung veräußert werden, und auch 
nur dann, wenn nachgewiesen wer-
den kann, dass das Land nicht mehr 
für Kleingartenzwecke benötigt wird, 
oder wenn den Parzelleninhabern an-
derswo geeignete Parzellen zur Ver-
fügung gestellt werden können.

„Die Rahmenbedingungen der Flä-
chennutzung in Großbritannien sind 
weitgehend im Stadt- und Landes-

planungssystem festgelegt. Dies zielt 
darauf ab, die effizienteste und effek-
tivste Flächennutzung im Interesse 
der Öffentlichkeit zu gewährleisten.

Beschlüsse darüber, ob Anträge, 
Land zu bebauen oder seine Nut-
zung zu ändern, gewilligt werden, 
erfolgen durch die Lokalbehörden. 
Bebauungspläne definieren die 
Richtlinien und Vorschläge der Be-

Die Eintragung der Kleingärten 
in die Bebauungspläne 
in England 

Eintragung	der	Kleingärten
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Kleingärten in england



hörden für die Erschließung und Nut-
zung des Bodens in ihrem Bezirk. 
Der Bebauungsplan gilt als Leitlinie 
und Auskunft für die tagtäglichen Ent-
scheidungen darüber, ob Baugeneh-
migungen erteilt werden sollen oder 
nicht. Um sicherzustellen, dass diese 
Beschlüsse vernünftig und einheitlich 
sind, müssen sie gegenüber dem 
durch die Behörde angenommenen 
Bebauungsplan abgewogen werden. 

Die Gesetzgebung (Sektion 54A Town 
and Country Planning Act 1990) for-
dert, dass die getroffenen Beschlüs-
se mit dem Bebauungsplan über-
einstimmen müssen, es sei denn, 

es liegen wesentliche gegenteilige 
Erwägungen vor. Pläne müssen nicht 
stur befolgt werden, aber sie liefern 
eine feste Basis für vernünftige und 
einheitliche Planungsbeschlüsse. Sie 
geben jeder mit der Erschließung be-
fassten Person Gewissheit, welche 
Nutzungsart während des Planungs-
zeitraumes erlaubt ist oder nicht“.

Die Ausweisung von Land zu Klein-
gartenzwecken verleiht ihm nicht au-
tomatisch Schutz, da jederzeit eine 
staatliche Genehmigung zur Veräu-
ßerung gegeben werden kann. Glei-
chermaßen garantiert die Zuordnung 
von Kleingartenland zu Erschlie-

ßungszwecken nicht deren Veräuße-
rung. Selbst wenn eine Lokalbehörde 
die Zustimmung zur Erschließung 
von Kleingartenland erteilt, kann dies 
nicht ohne spezifische staatliche Ge-
nehmigung erfolgen.

Um die Einbeziehung der Kleingärten 
in die Stadtplanung im Vereinigten 
Königreich zu erreichen, streben wir 
an, sicherzustellen, dass alle zukünf-
tigen Stadtplanungen die Bereitstel-
lung von Kleingärten im Voraus und 
unter Vorausnahme von entspre-
chenden Anträgen einbeziehen.
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Kleingärten in Wales



Der BDG hat zur Unterstützung der 
Kleingärtnerorganisationen eine Bro-
schüre zur planungsrechtlichen Ab-
sicherung von Kleingartenanlagen 
erarbeitet.

Die Bauleitplanung ist eine Selbst-
verwaltungsaufgabe der Gemeinden 
und wird als Satzung beschlossen. 
Nach § 1 Abs. 3 BauGB haben die 

Gemeinden Bauleitpläne aufzustel-
len, sobald und soweit es für die städ-
tebauliche Entwicklung und Ordnung 
erforderlich ist. Die Erforderlichkeit 
bezieht sich sowohl auf den Plan als 
solchen als auch auf seine einzelnen 
Festsetzungen. Ob und in welchem 
Umfang eine Bauleitplanung erfor-
derlich ist, ist nach den für die kon-
krete Planung wesentlichen Bedürf-

nissen zu bestimmen, z.B. auch nach 
weiteren Kleingartenanlagen, wenn 
das bestehende Angebot die Nach-
frage nicht mehr deckt.

Auf die Aufstellung eines Bauleit-
planes besteht kein Anspruch. Die 
Gemeinde kann auch ihre Bauleit-
planungen ändern, ergänzen oder 
aufheben, wenn hierfür ein städte-

Die Eintragung der Kleingärten 
in die Bebauungspläne 
in Deutschland

Eintragung	der	Kleingärten
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bauliches Erfordernis besteht.
Tragendes Prinzip der Bauleitpla-
nung ist das Abwägungsgebot. Es 
verpflichtet die Gemeinden, entspre-
chend dem Erkenntnisstand, alle 
öffentlichen und privaten Belange 
bei der Aufstellung der Bauleitpläne 
„gegeneinander und untereinander 
gerecht abzuwägen“. 

Grundsätzlich ist dabei festzuhalten, 
dass an der Ausweisung von Klein-
gartenland in Bauleitplänen nicht nur 
ein privates Interesse der Kleingärt-
ner, sondern auch ein öffentliches 
Interesse besteht, weil Kleingärten 
auch städtebauliche und sozialpoliti-
sche Funktionen erfüllen. 

Die Bauleitplanung wird – in der Re-
gel – durch den ortsüblich bekannt-

zumachenden Beschluss, einen Plan 
aufzustellen, förmlich eingeleitet.
Nach dem Planaufstellungsbeschluss 
folgt die Erarbeitung eines ersten 
nichtförmlichen Entwurfs durch den 
Planer. Dann wird der Plan öffentlich 
erläutert und ein Anhörungsverfahren 
durchgeführt, bei dem die Bürger und 
Kleingärtner Anregungen geben kön-
nen.

Im Eigentum der Kommune stehende 
Kleingärten werden rechtlich gleich-
gesetzt mit Kleingärten, für die ein 
Bebauungsplan besteht. Laut Studie 
des Bundesverkehrsministeriums 
von 2008 sind bundesweit durch Bau-
plan abgesichert 15 %, Dauerklein-
gärten, da Gemeindeeigentum 62 %. 
Damit sind 77 % planungsrechtlich 
abgesichert.

Bebauungspläne in den neuen Län-
dern werden nur zögerlich erstellt, 
teils aus Kostengründen, teils weil 
die Kommunen sich nicht festlegen 
wollen.

Der BDG empfiehlt als Handlungs-
strategie, dass Kommunen zusam-
men mit Kleingartenorganisationen 
pro Stadt einen Kleingartenentwick-
lungsplan aufstellen (gegenwärtiger 
Bedarf, zukünftiger Bedarf, Bevölke-
rungsentwicklung, gefragte Kleingar-
tenflächen) und hat damit sehr gute 
Erfahrungen gemacht.
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Im Havebladet, der Mitgliederzeit-
schrift des Kolonihaveforbundet for 
Danmark, haben wir im Herbst 2008 
folgende Fragen über Kleingärten ge-
stellt: 

1. Wie sieht Ihr Garten in 10 Jahren 
aus? - dabei konnte aus 4 Gartenty-
pen ausgewählt werden, und 

2. Wie glauben Sie, dass Sie Ihren 
Garten in 10 Jahren nutzen werden? 

Die Fragen konnten beantwortet wer-
den, indem man entweder ein Ant-

wortformular per Post oder von der 
Homepage des Verbandes aus über 
das Internet einschickte.

antworten
Von den 40.000 Mitgliedern des Ver-
bandes schickten 300 eine Antwort 
ein:
Gut 6 % der Antwortenden erwarten, 
dass sie einen von Kräutern und Ge-
müse dominierten Garten haben wer-
den, gut 16 % einen Ziergarten mit 
Töpfen, knapp 17 % einen traditionel-
len Ziergarten mit Blumen und Gras. 
Schließlich erwarten gut 35 %, dass 

sie eine Kombination dieser Garten-
typen haben werden.
Die verbleibenden 25 % erwarten 
einen „ganz anderen Garten“. Was 
darunter genau zu verstehen ist, wur-
de in unterschiedlichem Umfang ver-
deutlicht. Siehe unten.

altersstruktur
Wenn man die Altersstruktur betrach-
tet, so besteht in der Altersgruppe 
56+ eine Mehrheit an Mitgliedern die 
erwarten, einen „Gemüsegarten“ und 
einen traditionellen Ziergarten zu ha-
ben. Das Alter spielt dagegen keine 
nennenswerte Rolle, wenn man die 
Kategorie von Mitgliedern betrachtet, 
welche erwarten, einen „Zier- und 
Topfgarten“ zu haben, oder einen 
Garten, der eine Kombination der ge-
nannten Gartentypen darstellt.
Die jüngeren Altersgruppen sind da-
her – was nicht überrascht – unter 
denjenigen überrepräsentiert, die er-
warten, einen „ganz anderen Garten“ 
zu haben.

Geographie
Die Unterschiede bei den Erwartun-
gen sind nur in geringem Grad von 
der Geografie beeinflusst. Es gilt je-
doch, dass der Gemüsegarten eine 
wichtigere Rolle in der Provinz spielt, 
während umgekehrt der „Ziergarten 
mit Töpfen“ in der Region Kopenha-

Dänemark: Die Kleingärten der Zukunft: 
Zusammenfassung der dänischen Studie:

Helfen Sie uns dabei, 
in die Zukunft zu schauen 
Mogens Ginnerup-Nielsen, 
Generalsekretär – Kolonihaveforbundet for Danmark 
(Dänischer Kleingärtnerverband)
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gen stärker als im übrigen Teil des 
Landes vertreten ist.

anschaffungszeitpunkt
Wenn wir schließlich die Bedeutung 
des Anschaffungszeitpunkts betrach-
ten, so gibt es unter den neu hinzu 
gekommenen Kleingärtnern deutlich 
mehr Antwortende, die erwarten, 
dass sie einen völlig anderen Garten 
haben werden – 41 % derjenigen, die 
ihren Garten nach 1999 erworben 
haben, sind dieser Ansicht. Nur 20 % 
derjenigen, die ihren Garten vor 2000 
erworben haben, gehen davon aus, 
dass sie in 10 Jahren einen völlig an-
deren Garten haben werden.

Der	ganz	andere	Garten
Die Vorstellungen, wie der ganz an-
dere Garten angelegt sein soll, sind 
vielfältig und sehr unterschiedlich, 
was die Details angeht. Sie können 

in groben Zügen gleichmäßig auf 3 
Kategorien aufgeteilt werden:

1. Gärten, die auf Entspannung und 
Gemütlichkeit mit begrenztem Pfle-
geaufwand ausgerichtet sind. Für 
viele ist dabei das Vorhandensein 
eines Platzes, wo Kinder spielen 
können, von wesentlicher Bedeu-
tung.

2. Gärten, in denen der Schwerpunkt 
auf dem Anbau von Obst und Ge-
müse, teilweise biologisch liegt. 
Viele davon sehen eine Kombina-
tion mit Blumen vor.

3. Gärten mit einem Schwerpunkt 
Natur und überraschenden Erleb-
nissen. Einige davon basieren auf 
Inspirationen aus ausländischen 
Gartenkulturen (z. B. japanisch).

Viele Antworten enthalten Elemente 
aus mehreren Kategorien, und ein 

durchgehender Zug ist der Wunsch 
nach Abwechslung und Vielfalt, oder 
wie es in einigen der Antworten 
ausgedrückt wird: „Gerne etwas La-
byrinth artiges“ und „ein Erholungs-
bereich mit Elementen aus allen Gar-
tentypen“.

Zusammenfassung
Zusammenfassend kann gesagt wer-
den, dass die Untersuchung zeigt, 
dass es nicht nur große Unterschie-
de, sondern auch jede Menge Erfin-
dungsgeist unter den Kleingärtnern 
gibt. Viele haben den Mut zum spie-
lerischen Umgang und zum Experi-
mentieren beim Anlegen ihrer Gärten.
Gleichzeitig gibt es viele, die Wert da-
rauf  legen, dass der Garten einfach 
zu pflegen ist. Er soll auch ein Ort 
sein, in dem sich Kinder und Enkel 
wohl fühlen und entfalten können
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Das Klima ändert sich – das wissen 
wir schon lange. Doch welche Auswir-
kungen haben gestiegene Tempera-
turen, heftige Stürme, starke Trocken-
heit und monsunartige Regenfälle auf 
den Garten ? Experten aus den Be-
reichen Meteorologie, Gemüsebau, 
Pflanzenschutz und Gehölzkunde 
stellen die neuesten Erkenntnisse im 
Buch „Klimawandel – Nutzen und Ri-
siko für den Hausgarten“ erstmals in 
dieser Form vor. Leicht verständlich 
und praxisorientiert wird erklärt, wie 
man vorausblickend mit Schädlingen 
umgeht, Pflanzen auswählt und auf 
das veränderte Klima im Gemüse- 
beet reagiert.

Mut zum Gärtnern in ungewissen Zei-
ten. Es hat wenig Sinn, die Augen vor 
dem Klimawandel zu verschließen – 
besser ist es, sich mit vernünftigen 
Konzepten für neue Bepflanzungen, 
intelligenten Bewässerungssystemen 
und einer standortgerechten Auswahl 
von Pflanzen den Klimawandel zu-
nutze machen.

Es	wird	wärmer	!
Prof. Josef Eitzinger, Agrarmeteo-
rologe, Institut für Meteorologie der 
Universität für Bodenkultur in Wien, 
zur Zukunft des Klimas: „Es werden 
deutlich zunehmende Temperatu-
ren in Mitteleuropa erwartet. Neuere 
regionalisierte Klimaszenarien zei-
gen, dass die Temperaturen in den 
Hauptproduktionsgebieten Oberös-
terreichs, Niederösterreichs und der 
Steiermark bis zu den 2050er Jahren 
um ca. 2,5 ° C ansteigen. Durch den 
mittleren Temperaturanstieg wird es 

auch mehr Sommer – und Hitzetage 
geben: Die Zahl der Sommertage pro 
Jahr mit über 25 Grad Celsius wird 
sich laut verschiedener Studien bis 
zu den 2050er Jahren verdoppeln. 
Auch bei anderen Extremereignissen 
wie Starkniederschläge, Hagel, hef-
tige Gewitter, Trockenperioden kön-
nen durch die Erwärmung Zunahmen 
erwartet werden, allerdings regional 
unterschiedlich und mit größeren 
Unsicherheiten verbunden. Für den 
Kleingärtner sind vor allem das vor 
Ort herrschende Klima und das soge-
nannte Mikroklima im Garten wichtig. 
Da gibt es eine Vielzahl von kosten-
günstigen Möglichkeiten, regulierend 
einzugreifen und die Bedingungen für 
die jeweiligen Pflanzen positiv zu be-
einflussen“.

Beeinflussbar	–	
das	mikroklima	im	Garten
Für den Hausgärtner ist das Klima 
vor Ort sowie das sogenannte „Mik-
roklima“ im Garten entscheidend, da 
es den wichtigsten Wachstumsfak-
tor für die Pflanzen darstellt. Dieses 
Mikroklima kann mit einer Vielzahl 
von kostengünstigen Möglichkeiten 
so beeinflusst werden, dass es sich 
günstig auf das Gedeihen der jewei-
ligen Pflanzen auswirkt. In kühlen 
Gebieten wirken Steinmauern, gro-
ße Felsen oder Wasserflächen als 
effektive und ausgleichende Wär-
mespeicher. In wärmeren Regionen 
kann die dauerhafte Beschattung von 
Pflanzen, die besonders hitze – oder 
trockenempfindlich sind, wie etwa 
viele Gemüsearten, besonders wirk-
sam sein. Der Mischkulturenanbau 

von krautigen Pflanzen unterschied-
licher Größe schützt den Boden und 
führt zu hohen Erträgen, sofern das 
Lichtangebot für alle Pflanzen ausrei-
chend ist. 

Wasser	–	sparen	und	bewahren 
Wasser wird in Zeiten des Klima-
wandels zum zentralen Problem 
werden, das auch im Garten nicht 
unberücksichtigt bleiben darf. Einer-
seits kommt es zu einer Zunahme 
der Starkniederschläge andererseits 
wird Wasser durch die klimatische 
Erwärmung und die höhere Verduns-
tung knapp werden. Doch mit ein 
paar grundlegenden Veränderungen 
ist es gar nicht so schwer, Wasser im 
Garten zu sparen und zu bewahren: 
So soll man etwa das Regenwasser 
sammeln und zum Gießen verwen-
den, Gartenbeete mulchen und nur 
selten, dann aber gründlich, gießen.

neue	pflanzen	in	höheren	Regionen 
Der Klimawandel wirkt sich auch auf 
die Pflanzenwelt aus. Gehölze betrifft 
dies insofern, wo diese sehr langle-
big, einem rasch fortschreitenden 
Klimawandel aber unter Umständen 
nicht gewachsen sind. Dr. Helmut 
Pirc, Leiter der Abteilung Gehölz-
kunde & Baumschulwesen, HBL 
Schönbrunn: „Das Problem sind nicht 
steigende Temperaturen, sondern 
dass die extremen Wetterverhält-
nisse zunehmen. Wir können zwar 
Gehölze aus wärmeren Klimazonen 
verwenden, doch werden diese unter 
Umständen den extremen Wetter-
verhältnissen nicht gewachsen sein. 
Wir müssen bei der Pflanzenauswahl 
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also auch die Bodenverhältnisse und 
die kleinklimatische Situation mitbe-
rücksichtigen und diese an die neu-
en Gegebenheiten anpassen. Das 
kann zum Beispiel bedeuten, dass 
man den Boden vor einer Pflanzung 
anstatt mit Humus zu versetzen stark 
abmagern muss, um eine ausrei-
chende Winterhärte zu gewährleis-
ten. Andererseits wird man in höhe-
ren Regionen, wo heute nur ein sehr 
eingeschränktes Gehölz-Sortiment 
verwendet wird, demnächst durchaus 
auch weniger frostbare Pflanzen ver-
wenden können“.

Das	sortiment	ändern
Da es zukünftig wärmer wird, sollte 
man in Regionen mit heißen, trocke-
nen Sommern auf anspruchsvolle 
Stauden wie Rittersporn und Phlox 
verzichten. Engagierte Stauden-
gärtner bemühen sich, für durstige 
Beetstauden genügsameren Ersatz 
zu finden. So empfiehlt sich statt der 
Purpur-Sonnenhutes Echinacea pur-
purea die trockenverträgliche Sorte 
Echinacea tennesiensis. Statt der 
bei Trockenheit mehltauanfälligen 
Monarda-Hybriden kann man die 
robuste Monarda fistulosa var. Men-
thifolia wählen. Neu im Sortiment ist 
auch die besonders trockenliebende 
Sonnenblumenart Helianthus ori-
entalis. All diese Stauden gedeihen 
am besten in durchlässigen, lehmig-
sandigen oder mit Steinen versetzten 
Böden. Aber auch in jedem normalen 
Gartenboden, wenn Staunässe ver-
meiden wird und eine ausreichende 
Nährstoffversorgung durch geringe 
Mengen gut abgelagerten Komposts 
gewährleistet wird.

herausforderung	Gemüsebeet
Der Gemüseanbau im Hausgarten 
wird infolge des Klimawandels eine 
der großen Herausforderungen. Es 

sind auch hier die gehäuften Extrem-
wetterereignisse, die im Gemüsebeet 
großen Schaden anrichten können. 
DI Wolfgang Palme, Leiter der Ab-
teilung Gemüsebau an der HBL-FA 
für Gartenbau Wien: „Setzen Sie im 
Gemüsebeet auf Mischkultur. Die-
se senkt einerseits den Schädlings-
druck, wenn die richtigen Partner 
zusammenstehen und ermöglicht 
andererseits, dass beim Ausfall einer 
Sorte nicht gleich die ganze Ernte ge-
fährdet ist“. Gärtnern legt Palme vor 
allem jene Gemüsesorten ans Herz, 
die sich beim Anbau in der Region 
bewährt haben. Auch auf Pflanzen-
börsen ist so manche Rarität zu ha-
ben, die in Vergessenheit geraten ist, 
sich aber in früheren Zeiten schon 
bewährt hat. „Die Zukunft gehört je-
nen lokal angepassten Sorten, die 
auch extremen Wettererscheinungen 
standhalten können“, so Palme.

Christine WEIDENWEBER
Klimawandel	–	nutzen	und	Risiko	für	
den	hausgarten
128 Seiten, durchgehend vierfarbig, 
broschiert
avBuch 2009, 
ISBN 978-3 -7040-2355-1

Preis € 19,90/ 34,50 CHF
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Gross-Britannien:    
Kleingärten: Nahrung und 
Gesundheit in England
Geoff Stokes – National Secretary †

Seit mehr als 150 Jahren liefern die 
Kleingärten den armen Nichtgrund-
besitzern die Möglichkeit ihre eigene 
Nahrung zu produzieren und ihre Fa-
milien zu ernähren.

Der wahre Wert der Kleingärten im 
Sinne der Nahrungsmittelproduktion 
wird nur selten in Betracht gezogen 
außer in Zeiten des Notstands wie 
zum Beispiel während den beiden 
Weltkriegen in denen die Erzeug-
nisse aus den Kleingärten eine le-
benswichtige Quelle darstellten um 
den unterbrochenen Nahrungsmitte-

limporten entgegenzuwirken, an die 
sich Großbritannien damals gewöhnt 
hatte.

Im Jahr 1941 schätzte das Landwirt-
schaftsministerium die jährliche Nah-
rungsmittelproduktion der Kleingär-
ten auf 1,3 Millionen Tonnen. Auch 
wenn zu dieser Zeit die Gärten 1/10 
Morgen groß waren, ist dies nur etwa 
¾  Tonne weniger, als das was heute 
in den normalerweise 250 Quadrat-
meter großen Gärten erzeugt wird.
Im Jahr 1975 bewirtschaftete die Ro-
yal Horticultural Society in den Har-

low Carr Gardens einen Testgarten, 
der von Studenten geführt wurde, die 
180 Stunden darin arbeiteten.  Am 22.  
November belief sich das Gesamt-
gewicht der Erzeugnisse auf 1435lb 
oder .64 Tonnen. Aufgezeichnet wur-
den Erzeugnisse wie Salat, Rettich, 
Frühlingszwiebeln und Mais sowie 
auch Beerenfrüchte. Es wurde auch 
angegebenen, dass noch zahlreiche 
Winterernten im Garten waren. Es ist 
klar, dass wenn diese zusätzlichen 
Erzeugnisse in das Gesamtgewicht 
mit einbezogen worden wären, wäre 
das Ergebnis von 1975 ganz nahe 
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an dem vom Landwirtschaftsminister  
errechneten Ergebnis im Jahre 1941 
gewesen.

Ich habe diese Zahlen genauer unter-
sucht. Wenn man sie mit den heute 
330.000 Gärten multipliziert, erhält 
man ein Gesamtgewicht von 241.560  
Tonnen Nahrungsmittel die in den be-
stehenden Kleingärten in Großbritan-
nien erzeugt werden können, von de-
nen sonst viel durch Importe gedeckt 
werden müsste.

Wenn meine Rechnungen stimmen, 
ist dies gleich mit 116 x 40 Ton-
nen arktischen Reisen pro Woche 
mit einem Verbrauch von  mehr als 
£75,000 Treibstoff und somit einem 
merklichen Teil der CO2 Bilanz.

Gemüse- und Kleingärtner helfen 
auch, eine größere Arten- und Sor-
tenvielfalt zu erhalten, die sonst aus-
sterben würden da sie kommerziell 
nicht tragbar sind und für einen kom-
merziellen Anbau nicht geeignet sind.

Amateurgemüsegärtner erhalten 
ebenfalls ein großes Know-how durch 
die zahlreichen verschiedenen Arten, 
die sie anbauen. Dies ist besonders 
wichtig da die meisten kommerziellen 
Kulturen eher Monokulturen sind.

Zusätzlich zu den Ernährungsvortei-
len durch den Zugang zu frischem 
Gemüse, gilt die Gartenarbeit für 
viele als gut für die Gesundheit. Dies 

trifft ganz besonders auf die Kleingär-
ten zu, in denen eine regelmäßige 
Aktivität über längere Zeitspannen 
ausgeübt wird. Gartenarbeit ist eben-
falls gut für die mentale Gesundheit 
durch den Kontakt mit der Natur und 
(in vielen Fällen) durch die Ruhe und 
friedvolle Umgebung.

Kleingärtner selbst nennen die frische 
Luft und die körperliche Tätigkeit als 
Hauptgrund für einen Kleingarten wo-
bei der Zugang zu frischer Nahrung 
nur zweitrangig ist. Sie sind ebenfalls 
besorgt über die Benutzung, oder die 
übertriebene Benutzung von Chemi-
kalien in den kommerziellen Produk-
tionen insbesondere solche aus an-
deren Ländern, die keine so strengen 
Kontrollen haben wie in Großbritanni-
en. Schließlich gab es schon Meldun-
gen über Antifrostmittel im Wein und 
kontaminierte Milch in China.

Die Arbeit im Kleingarten wurde kürz-
lich noch beliebter und es wird ge-
schätzt, dass sich derzeit mehr als 
100.000 Leute auf den Wartelisten 
befinden. Viele glauben auch dass 
die Wirtschaftskrise diesen Trend 
noch verstärken wird insbesondere 
auch wenn die Transportkosten für 
Nahrungsmittel ansteigen.       

Überschüsse aus den Kleingärten 
könnten ebenfalls an die lokale Ge-
meinschaft verkauft werden, insbe-
sondere im ländlichen Bereich wo die 
Dorfgeschäfte verschwunden sind. 

Unsere Mitglieder zeigen sich oft ent-
täuscht darüber, dass so wenig Heim-
produkte auf den Märkten angeboten 
werden. 

Diese ansteigende Nachfrage hat 
gewisse lokale Behörden dazu ge-
bracht zu erwägen, die Kleingärten 
in zwei zu teilen. Ich bin der Ansicht, 
dies wäre ein Schritt rückwärts da der 
Standardgarten ausreicht  um eine 
Familien von vier Leuten mit einer 
ausreichenden Menge an Obst und 
Gemüse zu versorgen. Kleinere Gär-
ten würden die Erzeugung verringern 
und so die Kleingärtner dazu zwingen 
den Teil davon einzukaufen, den sie 
sonst selbst hätten erzeugen können.

Wenn die Kleingärten weiterhin fri-
sche nahrhafte Produkte bieten sol-
len, brauchen wir mehr qualitative 
Grundstücke, die sich wenn möglich 
nicht entlang verschmutzender Auto-
bahnen und Schnellstraßen befinden.

Schlussfolgernd möchte ich sagen, 
dass ich vor einigen Jahren einen 
Artikel mit der Bemerkung abschloss, 
ob wir einen weiteren Notstand erle-
ben müssten, damit die Kleingärten 
die volle Anerkennung und Unter-
stützung erhalten, die sie verdienen. 
Nun, ich glaube, dass mit den stei-
genden Treibstoffpreisen, dem Ar-
beitsplatzverlust wegen der ange-
kündigten Rezession, diese Zeit nun 
gekommen ist. 
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Gross-Britannien:    
Ergebnisse der englischen Studie 
„What is your plot worth? “ 2008-2009 
(Wie viel ist dein Garten wert?)
Peter Horrocks – Northern Regional Representative

Ab März 2008 wurde eine gewisse 
Anzahl Kleingärtner in Großbritanni-
en ersucht, eine Studie durchzufüh-
ren um den Wert ihrer Erzeugnisse 
aus dem Kleingarten in den nächsten 
12 Monaten zu berechnen. Es erwies 
sich als ziemlich schwierig die zehn 
notwendigen Gärtner, einer aus je-

der der zehn angeschlossenen Re-
gionen, zu überzeugen aber es hat 
sich gelohnt. Es wurden letztendlich 
zwanzig ausgefüllte Fragebogen 
eingereicht und die Bearbeitung des 
Datenvolumens an sich war harte 
Arbeit. Ich muss sagen, dass wir 
als Organisation den Umfang der 

Aufgabe, die wir uns gesetzt hatten, 
nicht richtig eingeschätzt haben. Im 
Nachhinein betrachtet hätten wir die-
se besser mit einer akademischen 
Institution als Partner durchführen 
sollen. Ich suche hier nicht nach Ent-
schuldigungen oder sonstigen Schul-
digen sondern muss zugeben, dass 
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wir Fehler gemacht haben indem wir 
die Dateneingabe an einen jungen 
Teilzeitangestellten übertrugen, der 
sich mit den benutzten Gewichten 
und Maßangaben nicht auskannte, 
die sowohl in pounds und ounces 
sowie in Kilos und sogar in „Hand-
voll“ angegeben wurden. Auch die 
Bezeichnung der Erzeugnisse war 
nicht einheitlich und es scheint als 
wäre Brokkoli und Spinat für einige 
Leute das gleiche. Gleich zu Beginn 
des Projekts litt Geoff Stokes unter 
gesundheitlichen Problemen und 
konnte die erforderlichen klaren An-
weisungen, die  gebraucht wurden, 
nicht geben. Wie dem auch sei, wäh-
rend der Dateneingabe wurden auch 
Daten ausgelassen und so wichtige 
Erzeugnisse wie Kräuter wurden 
etwa mit „ein paar Blätter Minze, et-
was Salbei, eine Handvoll Petersilie“ 
angegebenen, was eine Mengenbe-
rechnung fast unmöglich macht. Die 
meisten der wichtigen Erzeugnisse 
jedoch wurden in ein großes Kalkula-
tionsblatt eingegeben. 

Nach mehreren Nachfragen durch In-
teressenten, nicht nur die Teilnehmer 
an der Studie, sondern auch andere 
interessierte Beobachter und nach 
dem Tod von Geoff, übernahm ich die 
Aufgabe zu versuchen, etwas Ord-
nung und Fortschritt in die Angele-
genheit zu bringen und nahm die Da-
ten und einige Dateien an mich. Dies 
war im April dieses Jahres (2010) und 
trotz Zweifel betreffend Zeit, nahm ich 
einen Experten in der Datenbankbe-
arbeitung in der Person von  Jim Lo-
wery zur Hilfe und wir begannen mit 
der Arbeit. Wir beschlossen schluss-
endlich zu versuchen die Sache zu 
vereinfachen indem wir die Ergeb-
nisse aus allen zwanzig Fragebögen 
mit den Mengen für jeden Monat als 
einzige Angabe in ein Hauptkalku-
lationsblatt eingaben. Es brauchte 
einige Zeit bis ich eine Quelle mit his-
torischen Preisangaben fand aber im 
Mai entdeckte ich eine solche Quelle 
auf Internet und kaufte die Daten be-
züglich den durchschnittlichen Super-
marktpreisen für jedes Erzeugnis, die 
mir dann in weiteren Datenbanken 
zugeschickt wurden. Die Preise für 
jeden Monat und jedes Erzeugnis 

wurden von Hand in das Hauptkalku-
lationsblatt eingegeben und benutzt 
um die jeweiligen Erzeugnisse zu 
bewerten.
Die Gesamtausgaben einer jeden 
Person, die an der Studie teilnahm 
wurden ebenfalls eingegeben sowie 
die Region in der sich der Kleingarten 
befand zusammen mit weiteren De-
tails. Hiervon wurde der Durchschnitt 
berechnet so dass wir die Durch-
schnittskosten pro Standardgarten 
erhalten konnten. Einige Ausgaben 
wurden dabei jedoch ausgelassen, 
um eine realistischere Zahl zu er-
reichen wie z. B. eine Ausgabe von  
£1400 für eine Struktur für Obst. Die 
Preise, die wir für die Erzeugnisse an-
setzten, waren immer die niedrigsten 
der verfügbaren Daten auch wenn 
in zahlreichen Fällen die Erzeugnis-
se aus dem Kleingarten von höherer 
Qualität waren als die billigsten. Die 
Produkte aus dem Kleingarten waren 
oftmals von erstklassiger Art oder so-
gar von „Bioqualität“. Zusammenfas-
send, sind wir der Ansicht dass wir 
den wirklichen Wert ganz sicher un-
terschätzt haben. Trotzdem glauben 
wir, dass die Übung es wert war da 
keine ähnliche Arbeit seit dem Test 
von Harlow Carr trials im Jahr 1975 
durchgeführt wurde.

Die Antworten werden die Kleingärt-
ner selbst wohl kaum überraschen. 
Die durchschnittlichen Kosten für 
den Unterhalt eines Kleingartens von  
250 Quadratmeter betragen £202 pro 
Jahr.  Der Mindestwert der Erzeug-
nisse liegt bei £1564 pro Garten. Man 
muss dann noch die unschätzbare 
persönliche Genugtuung und die ge-
sunde Aktivität hinzufügen.

Es wurde allerdings darauf hingewie-
sen, dass diese Zahlen Obst und Ge-
müse umfassten. Falls zum Beispiel, 
kein Obst im Kleingarten angebaut 
wird, ist der Wert merklich geringer, 
da Obst das teuerste Nahrungsmittel 
ist. Andererseits belief sich die Zahl 
der im Garten gearbeiteten Stunden 
auf 203 Stunden pro Jahr. Mit einem 
Mindestlohn von £5,80 pro Stunde 
ergibt dies einen Kostenpunkt von 
£1170 pro Jahr. Dies bedeutet, dass 
wenn alle Ein- und Ausgänge be-

rücksichtigt werden, der Kleingarten 
keinen Nettogewinn auswirft lediglich 
die Zufriedenheit und Freude an dem 
Erreichten. Ich frage mich allerdings 
wie viele dieser Stunden wirklich mit 
Arbeiten verbracht wurden und nicht 
damit, mit anderen Kleingärtnern zu 
plaudern oder einfach mal durch die 
Gärten zu schlendern. Ich weiß auch 
nicht wie viel dies in der CO2 Bilanz 
wiegt aber der Durchschnittsgärtner 
erzeugte in seinem Standardgarten 
745 Kilo Obst und Gemüse. Himbee-
ren und Johannisbeeren waren die 
teuersten gezüchteten Produkte.  
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Japan:   
Die japanische Kleingarten-
bewegung stellt sich vor (1. Teil)
Yoshiharu MEGURIYA, 
Präsident der japanischen Kleingärtner

Die	Japanische	Kleingartenbewegung	
stellt	sich	vor	
Japanische Kleingartenanlagen be-
finden sich meist auf zugewiesenem 
Agrarland in Privatbesitz von Land-
wirten. Dies ist sowohl die Folge des 
japanischen Systems zur Regulie-
rung der Landverwendung als auch 
der hohen Grundstückspreise. 

Einzelne Kleingärten in Japan sind 
sehr klein. Kleine Parzellen sind 
im Kontext der heißen und feuch-

ten Sommer Japans sinnvoll, weil 
das Unkraut schnell wächst und es 
sehr viel Arbeit machen würde, auf 
größeren Parzellen Unkraut zu jä-
ten. Doch die extrem hohen Grund-
stückspreise, besonders in Stadt-
gebieten, sind ebenfalls ein Faktor, 
da für größere Parzellen sehr hohe 
Nutzungsgebühren anfallen würden. 

In Japan sind Kleingartenanlagen 
weder besonders beständig noch 
sicher, da sie als eine Form der 

Landwirtschaft angesehen werden 
und somit von der Beteiligung und 
Unterstützung der Landwirte abhän-
gig sind.

Geschichte	und	hintergrund
Die erste Kleingartenanlage in Ja-
pan wurde 1924 in der Stadt Kyoto 
nach dem britischen Modell gegrün-
det. Dann breiteten sich Kleingärten 
auch in Tokyo, Osaka und anderen 
Städten aus. Doch nach dem Zwei-
ten Weltkrieg wurden es immer 

struktur
4 regionale Verbände, 
38 Vereine, 
1.780 Mitglieder

Kleingärten
1.780 Kleingärten, mit einer 
durchschnittlichen Größe 
von 30-40 m2, exklusiv auf 
gepachtetem Land

Verwaltung
Ehrenamtliche Arbeiter

Eigentumsverhältnisse
100 % Privateigentümer

shizuoka Kleingartenanlage 
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weniger, und die restlichen wurden 
1949 abgeschafft. 

Nach dem Krieg schaffte die ame-
rikanische Besatzungsmacht den 
Großgrundbesitz auf dem Lande 
ab, da er als Hauptgrund für den 
in Japan entstandenen Militaris-
mus betrachtet wurde. Als Teil der 
Strategie zur Demokratisierung des 
Landes verabschiedeten sie statt-
dessen das Agriculture Land Law, 
durch welches das Recht der Land-
wirte, Agrarland zu besitzen, zu kau-
fen und zu verkaufen, eingeschränkt 
wurde. Auch das von diesem Gesetz 
betroffene Kulturland wurde offiziell 
zugewiesen und die andersweitige 
Verwendung des so zugewiesenen 
Agrarlands wurde strikt kontrolliert. 
Folglich wurde es unmöglich, Klein-
gärten anzulegen. 

Während der folgenden Zeit des 
schnellen wirtschaftlichen Wachs-
tums wuchsen die japanischen 
Städte rapide an, und ein Großteil 
des umliegenden Agrarlandes wur-
de in die städtischen Bereiche ein-
gebunden. Dieser Umstand führte 
dazu, dass die strikte Regulierung 
des Kaufs und Verkaufs von Agrar-
land und seiner anderweitigen Ver-
wendung mehr und mehr in Frage 
gestellt wurde. Immer mehr Land-
wirte gingen Nebenbeschäftigungen 
nach, was in der Landwirtschaft zu 
einem starken Rückgang der Ar-
beitskräfte führte. Schnell verbreitete 
sich die Idee, durch die Zusammen-
arbeit von Landwirten und Stadt-
bewohnern Land in Gemüsegärten 

umzuwandeln, 
um diese den 
S t a d t b e w o h -
nern zur Verfü-
gung zu stellen. 
So entstanden 
etwa ab 1970 in 
zahlreichen Tei-
len des Landes 
solche Gärten. 
Dies war die 
Geburtsstunde 
der heutigen 
Kle ingär tner-
bewegung in 
Japan. Zu die-

ser Zeit (1973) wurde mit dem Chi-
gusadai Gardening Circle nach dem 
Vorbild eines europäischen Garten-
bauvereins eine Organisation von 
Kleingärtnern gegründet, die konst-
ruktiv mit den Landeigentümern (das 
sind in Japan die Landwirte) zusam-
menarbeitete, und diese Arbeit wird 
bis heute erfolgreich fortgeführt. 

Als Reaktion auf diese Entwicklung 
erließ das Ministerium für Land- und 
Forstwirtschaft ein Gesetz, welches 
die Entwicklung von Kleingartenan-
lagen durch Landwirte gestattete 
und es den örtlichen Behörden und 
landwirtschaftlichen Genossen-
schaften ermöglichte, Agrarland zu 
pachten, um Kleingärten anzulegen. 
Es wurde auch ein zusätzliches Ge-
setz erlassen, um die Errichtung und 
den Unterhalt der für die Kleingar-
tenanlagen benötigten Infrastruktu-
ren zu ermöglichen.

Die von den örtlichen Behörden 
und landwirtschaftlichen Genossen-
schaften gegründeten Kleingarten-
anlagen bekamen den Stellenwert 
eines öffentlichen Dienstes, und 
daher wurde es als notwendig er-
achtet, dass sie von möglichst vielen 
genutzt werden konnten. Deshalb 
wurde der jeweilige Zeitraum, um 
über einen Garten zu verfügen, so 
kurz wie möglich gehalten und auf 
maximal fünf Jahre begrenzt. Um 
sicher zu stellen, dass diese Gren-
ze eingehalten wurde, war es den 
Gartennutzern nicht gestattet, eige-
ne Vereine zu gründen. Die Folge 
war allerdings, dass sich die Pflege 

dieser Gärten verschlechterte, da 
weder die Nutzer noch die Betreiber 
viel Anreiz hatten, den Boden auf-
zubessern oder Fruchtwechselwirt-
schaft zu betreiben.

Andererseits wuchs mit der Ver-
breitung von Kleingärten ebenfalls 
das Interesse der Bevölkerung für 
bessere Versorgungsmöglichkeiten, 
um mit den schönen europäischen 
Gärten mithalten zu können. Be-
wunderer dieser Art von Kleingärten 
gründeten die Japan Kleingarten 
Association (Vorgänger der heu-
tigen Association for Japan Allot-
ment Garden), um das Anlegen von 
Kleingartenkolonien in Japan nach 
deutscher Kleingartentradition zu 
fördern. Diese Vereinigung nahm 
eine führende Rolle bei der Unter-
stützung von Kleingartenanlagen 
und diesbezüglichen Aktivitäten in 
Japan ein.

Unterdessen ermunterten städtische 
Organisationen wie der Chigusadai 
Gardening Circle in der Präfektur 
Chiba japanische Gartenbauer in 
Stadtgebieten, sich aktiver in die 
Aktivitäten rund um die Kleingärten 
einzubringen, Vereine auf Ebene der 
Verwaltungsgebiete zu gründen und 
an der Arbeit der Japan Kleingarten 
Association mitzuwirken.

unterscheidungsmerkmale	der	
Kleingärten	in	Japan
In Japan wurden Kleingärten ent-
weder von Landwirten, örtlichen 
Behörden oder landwirtschaftlichen 
Genossenschaften gegründet, die 
Böden von Landwirten pachteten. 
Das Nutzungsrecht, das den ein-
zelnen Gärtnern bewilligt wird, ist 
sehr beschränkt, und die Nutzer der 
Gartenkolonien sind meist schlecht 
organisiert. Folglich sind die Koor-
dination der Leitung der Kolonien 
und der einzelnen Gärtner sowie die 
Gesamtqualität des Anbaus und die 
Pflege der Gärten schlecht und die 
Stellung der Gärten unsicher.

Fortsetzung folgt 
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Paris, Umweltalarm

Beteiligung der nichtstaatlichen 
Organisationen und der 
Allgemeinheit  
Derek OSBORN, Vorsitzender des UNED/UK-Ausschusses und der europäischen Beratergruppe

In ganz Europa drängen sowohl die 
nichtstaatlichen Organisationen als 
auch die Vertreter anderer Gesell-
schaftsgruppen auf stärkere Beteili-
gung am Umwelt- und Gesundheits-
schutz. Im Hinblick auf die für Juni 
1999 geplante Londoner Konferenz 
hat die  Weltgesundheitsorganisati-
on (WHO) Pionierarbeit geleistet im 
Bemühen um eine aktive Einbindung 
dieser Gruppen bei der Vorbereitung 
des Projekts.

Forum	„unser	planet	–	unsere	Ge-
sundheit“
Die WHO hat den britischen Aus-
schuss des Zentrums der Vereinten 
Nationen für menschliche Siedlun-
gen gebeten, die Beteiligung der 
nichtstaatlichen Organisationen 
federführend zu koordinieren. Der 
britische Ausschuss bringt im Verei-
nigten Königreich die Vertreter aller 
gesellschaftlichen Gruppierungen 
zusammen: Unternehmer und Ge-

werkschaften, Gemeinden, Hoch-
schulen, nichtstaatliche Umwelt- und 
Entwicklungsverbände, Feministin-
nenvereine und sonstige Vereine. Der 
Ausschuss erwies sich für die WHO 
somit als der geeignete Partner im 
Vereinten Königreich, und zwar in 
Zusammenarbeit mit dem Chartered 
Institute for Environmental Health 
(Staatlich anerkanntes Institut für ge-
sunde Umwelt). Der Ausschuss hat 
die Leitung der Vorbereitungen für 
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das Forum „Unser Planet – Unsere 
Gesundheit“ übernommen, das zur 
gleichen Zeit wie die Konferenz für 
die nichtstaatlichen Organisationen 
aus ganz Europa stattfinden soll.

Es hat sich klar gezeigt, dass es auch 
europaweit eines ausgedehnten Net-
zes vergleichbarer Gruppen und Ver-
einigungen des ganzen Kontinents 
bedarf, um auf  gesamteuropäischer 
Ebene eine volle Beteiligung der Be-
völkerung sicherzustellen. Nach um-
fangreichen Vorgesprächen wurde 
eine europäische Beratergruppe ein-
gesetzt, um die Arbeiten in Sachen 
Umwelt und Gesundheit zu unterstüt-
zen. Dies soll in Zusammenarbeit mit 
den Vertretern der im Umwelt- und 
Gesundheitsschutz tätigen nichtstaat-
lichen Organisationen,  der Gewerk-
schaften, der mit  Umweltschutz und 
Gesundheit befassten Berufsgrup-
pen, der Feministinnenvereine, der 
Parlamentarier, der Gemeinden und 
anderer geeigneter Gruppierungen  
West-, Mittel- und Osteuropas ge-
schehen. Das Ökoforum, das anläss-
lich der Konferenz von Aarhus eine 
ähnliche Rolle gespielt hatte, hatte 
sich als überaus nützlich und aktiv 
bei der Einbeziehung seines Net-
zes nichtstaatlicher Umweltschutz-
Organisationen erwiesen. Auch die 
Unterstützung durch die Vereinigung 
AMPED ist zu erwähnen.

Es	muss	dringend	gehandelt	werden!		
Die Art und Weise, wie sowohl in der 
Ministerrunde als auch in den vorbe-
reitenden Sitzungen die Beteiligung 
und das Engagement der nichtstaat-
lichen Organisationen und sonstigen 
Gruppierungen aufgenommen wur-
den, ist zu begrüßen. Wir sind froh, 
dass wir unsere Ideen und Emp-
fehlungen einbringen konnten. Wir 
glauben jedoch, dass die offiziellen 
Arbeiten und die Ministererklärung in 
mehreren Bereichen noch nicht weit 
genug gehen. Gewisse Schlussfol-
gerungen werden den von der WHO 
und der Europäischen Umweltbehör-
de analysierten Problemen nicht voll 
gerecht. Auf zahlreichen Gebieten 
sind die Mechanismen und Mittel zur 
Durchführung nicht hinreichend defi-
niert. Manche wichtigen Themen wer-

den überhaupt nicht behandelt.

Es sei insbesondere auf folgende, 
im Lagebericht der WHO umrissene 
schwerwiegende Probleme verwie-
sen:

- Das verstärkte Auftreten von Asth-
ma, Allergien und Erkrankungen 
der Atemwege, als mögliche Folge 
der Umweltverschmutzung;

- Das Wiederauftreten einer gewis-
sen Zahl von ansteckenden Krank-
heiten wie Tuberkulose, vor allem 
in den erst kürzlich unabhängig ge-
wordenen Staaten im Baltikum; 

- Die Häufung von ernährungsbe-
dingten Erkrankungen wie Salmo-
nellen-Erkrankungen und Campy-
lobakteriose in vielen Gegenden 
Europas;

- Die ständige Trinkwasserknappheit 
in manchen Teilen Europas und 
das erneute Auftreten  mikrobiolo-
gischer Risiken;

- Die Probleme der Luftreinheit in  
Gebäuden in ganz Europa und 
die dauernde Luftverschmutzung 
durch Stickstoff und Staubpartikel;

- Die unannehmbar hohe Zahl von 
Verkehrsunfällen in ganz Europa.

Unserer Ansicht nach erfordern un-
ter anderem diese Umwelt- und Ge-
sundheitsprobleme dringend stärke-
re Aufmerksamkeit als bisher. Nötig 
sind ein klares Engagement, was die 
Ziele und den genauen Zeitplan zur 
Verbesserung der Situation angeht, 
sowie die Entscheidung, auf örtlicher, 
regionaler, nationaler und weltweiter 
Ebene die erforderlichen Mittel bereit-
zustellen.

Wir hoffen, anlässlich  des Forums 
„Unser Planet – Unsere Gesundheit“ 
die Aufmerksamkeit auf diese Punk-
te lenken zu können. Wir werden 
darauf drängen, dass die WHO und 
alle an der Konferenz teilnehmenden 
europäischen Mitgliedsstaaten diese 
Fragen im Verlauf der Folgearbeiten 
und der Durchführung der Konferenz-
beschlüsse noch gründlicher unter-
suchen. Um auf diesen so wichtigen 
Gebieten wirklich voranzukommen, 
bedarf es eines noch stärkeren politi-
schen Engagements als bisher.

Landesweite	und	örtliche	programme
Wir sind der Meinung, dass den lan-
desweiten und örtlichen Programmen 
zum Schutz von Umwelt und Gesund-
heit bei der Integration der Umwelt- 
und Gesundheitspolitik auf gesamt-
staatlicher Ebene eine wichtige Rolle 
zukommt. Unserer Erfahrung nach 
waren jedoch diese landesweiten und 
örtlichen Programme bisher nicht so 
wirksam wie sie es hätten sein sol-
len. Der Zusammenhang zwischen 
Umwelt und Gesundheit wurde nicht 
gründlich genug untersucht. Es wur-
de nicht genug getan, um die Öffent-
lichkeit und die besonders interes-
sierten Teile der Bevölkerung an den 
Vorarbeiten zu beteiligen. Diese Pro-
gramme genossen nicht die nötige 
politische Priorität und verfügten nicht 
über die für eine korrekte Behandlung 
der Probleme nötigen Mittel.

Wasser	und	Gesundheit	
Wir begrüßen das Protokoll über 
Wasser und Gesundheit, das den  Mi-
nistern in London zur Billigung vorge-
legt werden soll, als einen wichtigen 
Schritt zur Verbesserung der Umwelt 
und der Gesundheit. Wir fordern alle 
europäischen Staaten nachdrücklich 
auf, das Protokoll in London zu unter-
zeichnen, es sodann binnen Jahres-
frist zu ratifizieren und so rasch als 
möglich die zur Durchführung nötigen 
Schritte einzuleiten, wobei genaue 
Zielvorgaben gemacht werden soll-
ten, was zu verbessern ist und bis zu 
welchem Zeitpunkt innerhalb des ers-
ten Jahrzehnts des   21.Jahrhunderts 
dies zu geschehen hat. Wir fordern 
ferner die Länder dringend auf, klar 
die für diese Vorgehensweise erfor-
derlichen Mittel zu errechnen. Außer-
dem rufen wir den internationalen und 
sonstigen auswärtigen Geldgeber 
eindringlich auf, den Investitionsbe-
darf der mittel- und osteuropäischen 
Länder bei der Umsetzung einer sol-
chen Politik neu zu ermitteln und vor 
Ende des Jahres 2000 Hilfsprogram-
me zur Mobilisierung der entspre-
chenden Mittel auszuarbeiten.

Verkehr,	umwelt	und	Gesundheit	
Wir glauben, dass das Verkehrs-
wesen Umwelt, Gesundheit und Si-
cherheit stärker beeinflusst als jeder 
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andere Wirtschaftsbereich. Folglich 
unterstützen wir die Zielsetzung der 
Charta, die die Minister in London als 
ersten Schritt annehmen sollen. Aller-
dings sind wir der Ansicht, dass die 
Charta für sich genommen nicht mehr 
als eine Absichtserklärung darstellt 
und nicht ausreicht, um die starken 
Kräfte zu bremsen, die die Entwick-
lung des Verkehrswesens in Bahnen 
lenkt, die auf Dauer wirtschaftlich 
nicht zu vertreten sind. Wir meinen 
deshalb, dass man die Charta bei-
seitelegen und in kürzester Frist zur 
Vereinbarung eines bindenden Über-
einkommens gelangen sollte, um die 
Verkehrsprobleme dauerhaft in Griff 
zu bekommen. Wir fordern die WHO 
und die UNO-Wirtschaftskommission 
für Europa (UN-ECE) dringend auf, 
so schnell wie möglich den etwaigen 
Inhalt eines solchen Übereinkom-
mens zu untersuchen.

Gesundheit	der	Kinder	und	umwelt
Wir machen uns große Sorgen we-
gen des beängstigenden Anstiegs 
von Erkrankungen der Atmungswe-
ge bei Kindern in ganz Europa und 
anderer beunruhigender, mitunter 
auf schlechte Umweltbedingungen 
zurückzuführender  Tendenzen, was 
die Gesundheit von Kindern oder die 
gesunde Fortpflanzung in manchen 
Gegenden anlangt. In vielen von 
der wirtschaftlichen Umstellung be-
troffenen Gegenden sind  die Kinder 
bereits stark mit möglicherweise ge-
fährlichen, in der Luft, im Wasser, in 
der Nahrung, im Boden und in Bauten 
enthaltenen Substanzen infiziert. Ver-
strahlungen und für Kinder im Mut-
terleib giftige Chemikalien haben bei 
Kindern zu starken Schäden geführt 
und bedrohen die Gesundheit kom-
mender Generationen.

Wir können nicht dulden, dass die Ge-
sundheit einer neuen Generation von 
Kindern bereits von Geburt an durch 
die von ihren Eltern verursachte Um-
weltverschmutzung bedroht wird. Wir 
verlangen, dass der Korrektur der 
umweltschädlichen Faktoren mit ver-
heerenden Folgen für die Gesundheit 

unserer Kinder höchste Priorität ein-
geräumt wird. Wir fordern ein äußerst 
entschlossenes Aktionsprogramm in 
diesem Bereich, das klare Ziele für 
eine Verbesserung setzt und dessen 
Durchführung regelmäßig überwacht 
wird.

sonstige	Themen
Wir haben eine Reihe sonstiger The-
men zusammengestellt, die zwar 
wichtig sind, heuer aber auf der Mi-
nisterkonferenz in London nicht be-
handelt werden, so vor allem die 
Auswirkungen von Chemikalien und 
Verstrahlungen und sämtliche mit 
gesunder Ernährung zusammen-
hängende Fragen. Zeitgleich mit 
der Ministerkonferenz wollen wir auf 
dem Forum „Unser Planet – Unse-
re Gesundheit“ verschiedene dieser 
Themen erörtern und die Minister mit 
Nachdruck auffordern, einschlägi-
ge Maßnahmen zu ergreifen, sei es 
noch auf ihrer Konferenz, sei es im 
Rahmen der Folgearbeiten.

Schließlich bleibt die Frage zu klären,  
wie sich die Durchführung der Pro-
gramme zum Schutz von Umwelt und 
Gesundheit in den Mitgliedsstaaten 
finanzieren lässt, vor allem in gewis-
sen osteuropäischen Ländern, wo es 
gewaltige Probleme und einen ent-
sprechend großen Investitionsbedarf 
gibt.

Durch Umweltschäden bedingte Ge-
sundheitsprobleme gibt es in großem 
Umfang in ganz Europa. Um sie in 
den Griff zu bekommen, bedarf es ei-
nes beträchtlichen politischen Enga-
gements und des Einsatzes beachtli-
cher Mittel. Wir tun unser Bestes, das 
Ausmaß und die Dringlichkeit dieser 
Probleme aufzuzeigen. Jetzt gilt es 
zu handeln.

1) Das Forum findet in der Haupthalle 
von Westminster gleich neben der of-
fiziellen Konferenz statt, die ihrerseits 
nebenan im Queen Elizabeth II – 
Conference Centre abgehalten wird.
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Seit 25 Jahren nehmen Bürger- und 
Verbraucherinitiativen und Umwelt-
schutzorganisationen erfolgreich 
Einfluss auf die staatlichen (und zwi-
schenstaatlichen) Entscheidungen im 
Bereich von Umwelt und Gesundheit.

neuere	Entwicklung
In den 70er Jahren wuchs in meh-
reren Industrieländern die Sorge 
der Öffentlichkeit um die gesund-
heitlichen Auswirkungen  der UV-B-
Strahlungen. Sie werden zunehmend 
stärker durch den Abbau der Ozon-
schicht, hauptsächlich durch Fluor-

chlorkohlenwasserstoff. Nationale 
und internationale Maßnahmen sol-
len nun den Ausstoß an Treibhaus-
gasen senken. Ein anderes Beispiel: 
Die Niederlande haben aufgehört, 
leicht radioaktiven Abfall im Atlantik 
zu versenken,  nachdem Umwelt-
schutzorganisationen energisch ge-
gen solche Praktiken protestiert hat-
ten. Initiativen dieser Art haben auch 
Entscheidungen auf dem Privatsektor 
beeinflusst. Da entsprechende ge-
setzliche Vorschriften fehlen, haben 
Bürger- und Verbraucherinitiativen 
durchgesetzt, dass Supermärkte kein 

PVC mehr für die Verpackung von 
Nahrungsmitteln verwenden.

Bessere	Beteiligung
Die Konferenz von Rio 1992, bei der 
die Erklärung von Rio und die Agen-
da 21 verabschiedet wurden, zeigte 
Anerkennung für diese Entwicklung. 
Im Grundsatz 10 der Erklärung heißt 
es:  „Umweltfragen werden am bes-
ten mit der Beteiligung aller betroffe-
nen Bürger auf der dafür geeigneten 
Ebene geregelt“. Das Agenda-21-Ka-
pitel mit dem Titel „Stärkung der Rolle 
der wichtigsten Gesellschaftsgrup-
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Die Umweltrechte der Bürger : 
Der Vertrag von Aarhus
Willem J. KAKEBEEKE, stellvertretender Generaldirektor für internationale 
Umweltzusammenarbeit in den Niederlanden 

Verbraucherverbände haben durchgesetzt dass 
Lebensmittel nicht mehr in PVC gepackt werden.



Die Menschen sind besorgt über die gesundheitlichen Auswirkungen der 
UV-B Strahlungen. Diese werden zunehmend stärker durch den Abbau 
der Ozonschicht,  hauptsächlich durch Fluorchior-kohlenwasserstoff.  
Maßnahmen sollen nun den Ausstoß an Treibhausgasen senken.

pen“ beschreibt Mittel und Wege, wie 
Akteure wie die NGOs, Gemeinden 
und Regionen, Arbeiter, Landwirte, 
die wissenschaftliche Gemeinschaft, 
Handel und Industrie an der Verwirkli-
chung einer zukunftsfähigen Entwick-
lung beteiligt werden können.

Recht	auf	Zugang	zur	Information
Nie zuvor war die Verantwortung aller 
Akteure in der Gesellschaft so deut-
lich hervorgehoben worden. Früher 
versuchten die Regierungen, selbst 
die  Umweltprobleme zu regeln; die 
Agenda 21 fordert nun die Beteili-
gung aller Handlungsträger. Natürlich 
sind sie alle auch Bürger – oder ge-
nauer gesagt: in erster Linie Bürger. 
Sie haben das Recht, in einer gesun-
den Umwelt zu leben, aber gleichzei-
tig sind sie auch mitverantwortlich. 
Um dieser Verantwortung gerecht zu 
werden und bei Umweltfragen mitent-
scheiden zu können, müssen die Bür-
ger Zugang zur Information erhalten.

mitbestimmung	der	Bürger
Die Bürger sollen mehr Handlungs-
möglichkeiten bekommen. Deshalb 
billigten die Regierungen der eu-
ropäischen und zentralasiatischen 
Länder und die Europäische Union 
am 25. Juni 1998 bei der vierten Mi-
nisterkonferenz „Umwelt für Europa“ 
in Aarhus (Dänemark) die Konven-
tion über den Zugang zur Informati-
on, die Beteiligung der Öffentlichkeit 
am Entscheidungsprozess und den 
Zugang zur Justiz in Umweltfragen. 
Viele Länder haben die Konvention 
unterzeichnet, die sich auf drei große 
Bereiche, vor allem aber auf Umwelt 
und Gesundheit erstreckt. Sie garan-
tiert die darin aufgeführten Rechte für 
alle natürlichen Personen, ohne An-
sehen von Staatsbürgerschaft oder 
Wohnsitz, und für juristische Perso-
nen (z. B. NGOs), gleich wo sie ihren 
Sitz haben oder wo sie ihre Tätigkei-
ten ausüben. Die Konvention gibt den 
Bürgern umfassende Möglichkeiten, 
sich zu informieren und bei der öf-
fentlichen Hand Auskünfte über die 
Umwelt einzuholen; nur vertrauliche 
Daten sind davon ausgenommen.  
Die Bürger erhalten die Möglichkeit 

zur Mitbestimmung bei einer gro-
ßen Zahl von Maßnahmen, die sich 
nicht auf  Umweltverträglichkeitsprü-
fungen beschränken, sondern auch 
Naturschutzpläne und –programme 
enthalten. Geplant ist – wenn auch in 
geringerem Umfang – die Mitwirkung 
der Bürger an der Festlegung von Po-
litiken. Mit der Konvention sollen die 
demokratischen Beschlussfassungs-
verfahren, die im Bereich der Umwelt 
bereits funktionieren, verbessert, 
aber nicht ersetzt werden.

unterzeichnung	und	Ratifizierung			
Die große Mehrheit der europäischen 
und zentralasiatischen Länder (39), 
die ECE, die das Vertragswerk aus-
gearbeitet hatte, und die Europäische 
Union unterzeichneten Ende 1998 die 
Konvention. Nun muss sich zeigen, 
wie es in der Praxis damit aussieht. 
Wie ernst es den Regierungen mit 
der Umsetzung ist, lässt sich schon 
an der Kürze der Frist ablesen, inner-
halb der sie ihrem Parlament die Ge-

setzesvorlage zur Ratifizierung vorle-
gen. Die bei der Konferenz in London 
vorgesehene Debatte über die Be-
teiligung der Öffentlichkeit, den Zu-
gang zur Information und zur Justiz in 
Umwelt- und Gesundheitsfragen wird 
den Regierungen Gelegenheit ge-
ben, ihr Engagement zu bekräftigen. 
Es liegt dann bei den Parlamenten, 
die die Bürger – ihre Wählerschaft  - 
vertreten, der Bevölkerung so schnell 
wie möglich Handlungsmöglichkeiten 
zu geben. Das Inkrafttreten der Kon-
vention zu Beginn des Jahres 2000 
ist ein wichtiger Meilenstein zum Auf-
takt des dritten Jahrtausends.

P.S. Zurzeit sind in den verschiede-
nen Ländern die Ratifizierungspro-
zesse noch nicht alle abgeschlossen.

													 EuRopaRaT:	naTuR	unD	KuLTuR
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ICOMOS – Eine Charta für die 
ländliche Architektur 
Marc de CARAFFE, 
Präsident des internationalen Komitees für ländliches Erbe, Kanada

Der Forscher John B. JACKSON 
wählt einen praktischen Betrach-
tungsansatz der ländlichen Architek-
tur, wenn er dieses Konzept definiert 
als „alles was ein mittelmäßiger Er-
bauer täglich realisiert“ (1) Die Au-
toren der Charta für das ländliche, 
bauliche Erbe beweisen denselben 
praktischen Sinn. Die Charta, wel-
che offiziell durch die zwölfte Voll-

versammlung der ICOMOS 1999 in 
Mexiko angenommen wurde, listet 
so die speziellen Charakteristiken der 
ländlichen Architektur anstatt von De-
finitionen auf. (2) Laut diesem Doku-
ment haben ländliche Bauten folgen-
de Charakteristiken: Eine Bauart und 
-weise, welche von der Gemeinschaft 
geteilt wird; einen lokalen oder regio-
nalen Charakter als Antwort auf ihre 

Umgebung; eine Kohärenz im Stil, in 
der Form und im Aussehen, oder das 
Zurückgreifen auf traditionelle Bau-
typen;  eine traditionelle Expertise in 
der Zusammensetzung und der Bau-
art und -weise, welche auf informelle 
Art und Weise überliefert wurde; eine 
effiziente Antwort auf die funktionel-
len, sozialen und Umwelt bezogenen 
Bedingungen; eine effiziente Anwen-
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dung von eigenen Systemen und des 
eigenen Könnens bei der  traditionel-
len Konstruktion.

Die Prinzipien und Direktiven der 
Charta über das bauliche ländliche 
Erbe dokumentieren viel Pragmatis-
mus. Das Ziel ist nicht die Anwendung 
einer rigiden Theorie im Bereich der 
Erhaltung dieses Erbes. Dies könnte 
auf längere Zeit nur zum Verlust die-
ser Art von Erbe führen. Die Prinzipi-
en der Charta beruhen im Gegenteil 
auf dem Einsatz und der Unterstüt-
zung der Allgemeinheit und verbieten 
den dauerhaften Gebrauch und den 
ständigen Unterhalt dieses Erbes. In 
einem gewissen Sinn stimmen sol-
che Prinzipien mit dem Konzept des 
„kulturellen Edelrosts“, welches von 
Kingston Wm. Heath beschrieben 
wurde, überein. Sie erlauben näm-
lich den Bewohnern ihre bauliche 
Umgebung je nach ihren Bedürfnis-
sen zu gestalten und zu ändern. (3) 

Anstatt regulativ zu 
wirken können die 
Erhaltungsprinzipi-
en der Charta frei 
angewandt werden 
um die lebenden 
Gemeinschaften zu 
erhalten. Die Än-
derungen, welche 
an den ländlichen 
Gebäuden gemacht 
werden, sind akzep-
tabel wenn sie die 
kulturellen Werte 
und den traditionel-
len Charakter der 
Gemeinscha f ten 
respektieren. Die 
Charta erläutert 
desweiteren dass 
das ländliche bau-
liche Erbe ein Be-
standteil der kultu-
rellen Landschaft ist 
und dass dieser Be-
ziehung Rechnung 
getragen werden 
muss, wenn Kon-
servierungsprojekte 
erarbeitet werden. 
Sie erkennt indirekt 

an dass strenge rigide 
Erhaltungsmaßnahmen, welche an 
eine kulturelle Landschaft angewandt 
würden, zu einer Zerstörung dieser 
Landschaft führen würden (weil sie 
wirtschaftlich nicht mehr lebensfähig 
wäre) oder würde diese Landschaft 
in ein Museum verwandeln. Das Ziel 
der Charta ist das Erhalten und das 
Schützen von Komplexen oder reprä-
sentativen Gebäuden von Region zu 
Region. Deshalb schlägt sie vor, dass 
beim Eingreifen in ländliche Struktu-
ren, dieses Eingreifen im Respekt 
und in der Wahrung der Unversehrt-
heit des Standorts, dem Zusammen-
hang mit der physischen und kulturel-
len Landschaft sowie der Gestaltung 
dieser Struktur mit den andern ge-
schieht. Aber was noch wichtiger ist 
die Charta erkennt die Wichtigkeit 
das traditionelle Können zu erhalten, 
denn der ländliche Ausdruck beruht 
hauptsächlich auf der Erhaltung der 
Bauart und -weisen und des traditio-

nellen Könnens. Die Charta empfiehlt 
desweiteren dass dieses Können er-
halten, registriert und durch Bildung 
und Formation an die neuen Genera-
tionen von Arbeitern und Bauherren 
weitergegeben wird.

Das Ziel der Autoren der Charta für 
ein bauliches ländliches Erbe war 
nie eine theoretische Abhandlung zu 
schreiben. Ihre pragmatischen Emp-
fehlungen beruhen auf der Tatsache 
dass es unmöglich wäre rigide Erhal-
tensmaßnahmen anzuwenden um 
die Hauptcharakteristiken einer kul-
turellen Landschaft, welche in Evo-
lution ist, zu erhalten. Denn wie es 
Professor Pierre LAROCHELLE un-
terstrichen hat ändern lebendige Ge-
meinschaften ständig ihr Wohnmilieu 
um. (4) Im Resümee bittet die Charta 
die Akteure, welche sich mit der Er-
haltung der ländlichen Architektur 
befassen, darauf zu achten vor dem 
Eingreifen zuerst den Entstehungs-
und Umänderungsprozess einer kul-
turellen Landschaft gut zu verstehen. 
Dieselbe Regel müsste in jedem Fall 
vorherrschen ob es sich um ein Ein-
greifen in ländliche Bauten oder um 
einfache Konstruktionen handelt. (5)

1) „The vernacular is whatever the 
average home builder accomplishes 
daily“, John B. Jackson, “The Dome-
stication of the Garage”, Landscape 
20, 2 (1976) Seite 19.

 2) Die Charta kann man auf Internet 
unter http: //www. International.ico-
mos.org/chartes.htm finden.

3) Kingston Wm. Heath, The Patina 
of Place: The Cultural Weathering of 
a New England Landscape, Universi-
ty of Tennessee Press, 2001.

4) Pierre Larochelle: “Le paysage hu-
manisé comme bien culturel”, Conti-
nuité (Québec, Canada) no. 110, au-
tomne 2006, pp. 20-22

5) Der Autor möchte sich bei Rhona 
Goodspeed (Kanada) Kirsti Kovanen, 
(Finnland) und Monique Trépanier 
(Kanada) für ihre Mithilfe bedanken.
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Eine vergleichende Lektüre der Verträge von Granada und Florenz: 

Ein Zusammenspiel des  
architektonischen Erbes 
und der Landschaft
Maguelonne Déjeant-Pons, Abteilungsleiter des kulturellen Erbes, 
der Landschaft und der Raumplanung im Europarat

Der Vertrag von Granada (3. Ok-
tober 1985) über den Schutz des 
architektonischen Erbes in Europa 
gebraucht den Ausdruck „architek-
tonisches Erbe“. Man geht davon 
aus dass dieser Ausdruck  folgende 
Immobilien einschließt:  Monumente 
(alle Gebäude und Strukturen, wel-
che speziell hervorragend sind durch 
ihr historisches, archäologisches, 
künstlerisches, wissenschaftliches, 

soziales oder technisches Interesse. 
Sie begreifen alle fixen und dekora-
tiven Elemente, welche Bestandteil 
dieser Werke sind); architektonische 
Gruppen (einheitliche Gruppen von 
städtischen und ländlichen Gebäu-
den, welche hervorragend sind durch 
ihr historisches archäologisches, ar-
tistisches, wissenschaftliches, sozi-
ales oder technisches Interesse und 
genügend zusammenhängend sind 

um topographisch limitiert werden zu 
können) und Stätte (Werke welche 
aus der Zusammenarbeit zwischen 
Mensch und Natur entstanden sind, 
teilweise erbaut wurden, speziell cha-
rakteristische und einheitliche Räume 
darstellen um topographisch abge-
grenzt zu werden und hervorragend 
durch ihr historisches, archäologi-
sches, künstlerischer, wissenschaftli-
ches, soziales und technisches Inte-
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resse sind).  Laut der europäischen 
Landschaftskonvention von Florenz 
(20. Oktober 2000) versteht man un-
ter dem Ausdruck „Landschaft“ einen 
Teil des Territoriums wie es von der 
Bevölkerung wahrgenommen wird 
und dessen Charakteristik aus dem 
Zusammenspiel natürlicher und/oder 
menschlicher Elemente und den Be-
ziehungen zwischen diesen Faktoren 
hervorgegangen ist.

Die ländlichen Wohnverhältnisse, 
welche zu oft vernachlässigt und 
misshandelt wurden, müssten die 
nicht anhand dieser beiden interna-
tionalen Verträge wahrgenommen 
werden? 
Ist es denn nicht sehr oft das harmo-
nische Zusammenspiel dieser Wohn-
verhältnisse in einem speziellen Ort, 
welches sowohl dem Gebäude wie 
auch der Landschaft, in die sich das 

Gebäude einfügt, einen unersetzba-
ren Wert gibt ?

Man muss deshalb die fundamenta-
len Prinzipien, welche in diese zwei 
internationalen Verträge eingeschrie-
ben wurden, hervorheben:

- Das architektonische Erbe stellt 
einen unersetzbaren Ausdruck des 
Reichtums und der Vielfalt des kul-
turellen Erbes Europas dar;

- Die Landschaft trägt zur Ausarbei-
tung der lokalen Kulturen bei und 
stellt ein fundamentales Element 
des kulturellen und natürlichen Er-
bes Europas dar;

- Das architektonische Erbe stellt ein 
„gemeinsames Erbe“ aller Europä-
er dar;

- Die Landschaft trägt zur „Konsoli-
dierung der europäischen Identität“ 
bei;

- Die Qualität und die Vielfalt der eu-
ropäischen Landschaften stellen 
eine „gemeinsame Ressource“ dar;

- Das architektonische Erbe ist ein 
unschätzbarer Zeuge unserer Ver-
gangenheit und es ist wichtig den 
kommenden Generationen ein 
System kultureller Referenzen zu 
übermitteln;

- Die zuständigen Behörden müssen 
die notwendigen und geeigneten 
Maßnahmen ergreifen um die Ver-
stöße gegen die Gesetzgebung, 
welche das architektonische Erbe 
schützen, zu vermeiden;

- Die Landschaft sowie ihr  Schutz, 
ihre Verwaltung und ihre Ausstat-
tung beruhen auf „Rechten und 
Verantwortungen eines jeden Ein-
zelnen“;

- Man muss sich auf die fundamen-
talen Orientierungen einer gemein-
samen Politik, welche den „Schutz“ 
und die „Wertsteigerung“ des archi-
tektonischen Erbes gewährleistet 
einigen;

- Man muss eine dauerhafte Ent-
wicklung erreichen, welche auf ei-
nem harmonischen Gleichgewicht 
zwischen den sozialen Bedürfnis-
sen, der Wirtschaft und der Umwelt 
beruht.
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